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A. Zur Biographie

Vorwort

Am 10. oder 11. Dezember 2013 jährt sich der Todestag von (Hans) Georg 
(Conon) von der Gabelentz zum 120. Mal. Dieses Jubiläum sei zum Anlaß 
genommen, hier einige Materialien zu dem großen Sinologen und Linguisten 
mitz uteilen, die sich bei Recherchen zur Fami liengeschichte im Laufe zweier 
Jahrzehnte ergaben. Mein erster Besuch im Thü ringi schen Staatsarchiv von 
Alten burg im August 1993, in dem sich – als Glücksfall für die Wissen schafts-
ge schichte – u. a. dank der Umsicht von Hans (Albrecht) v. d.  Gabe lentz-
Linsingen (1872–1946), ehemals Burghauptmann auf der Wartburg, das um-
fang  reiche v. d. Gabelentz sche Familienarchiv erhalten hat, galt indes zunächst 
den dort aufb e wahrten Dokumenten, die Georgs Vater Hans Conon betrafen. 
Bei jedem meiner dortigen Besuche off enbarte sich mir, welch Reichtum an 
In for ma tionen zur Geschichte Thüringens und besonders zur Geschichte und 
zum Wesen der Orientalistik im 19. Jahrhundert sich im Archiv dieser klei-
nen Stadt befi ndet. An erster Stelle sei daher dem Familienoberhaupt Leopold 
v. d. Gabelentz und seiner Gemahlin Elke für die Genehmigung gedankt, 
das Fa mi  lien archiv benutz en zu dürfen, weiterhin danke ich Annemete v. 
Vogel, der Ur en kelin von Georgs jüngster Schwester Clementine, für ihre 
stets bereit wil li ge Hilfe und Auskunft. Dr. Joachim Emig (1958–2012), dem 
leider verstorbe nen Di rek tor des Thüringischen Staatsarchives in Altenburg 
sowie dessen Mit ar  beiter(inne)n habe für ihre Hilfe bei der Erschließung der 
Archivalien zu dan ken, ebenso meinem leider ebenfalls dahingegangenen al-
ten Freund Eberhard Hetzer (1941–2009) für seine Ratschläge zur Thüringer 
Geschichte. Meinen Kolle gen Hart mut Walravens und Lutz Bieg danke 
ich für ihre stete Hilfe in zahl rei chen Not- und Zweifelsfällen. Ilse-Christa 
Gross in Erfurt danke ich für ihre Durch sicht des Textes auf Luzidität der 
Formu lierung und für ihre stete Er    mun  terung.

Hingewiesen sei hier noch auf das im Entstehen begriff ene Werk Georg 
von der Gabelentz . Ein biographisches Lesebuch, herausgegeben von Kennosuke 
Ezawa und Annemete von Vogel, Tübingen: Narr Verlag (2013), ISBN 978-3-
8233-6776-9, das leider für die folgenden Ausführungen nicht mehr berück-
sich tigt werden konnte.

Köln und Erfurt, im Mai 2013 M. G.
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 Aus dem Blöken des Kindes ist Sprache geworden,
 wie aus dem Feigenblatt  ein französisches Gala-Kleid.
  Georg Christoph Lichtenberg (1742–1799).

 Die Wissenschaften soll man nur soweit popularisieren, 
 als ihre Ergebnisse feststehen.
 Weiter gehen heißt schlechte Papiere für bare Münze
 verausgaben.
  Georg v. d. Gabelentz, Lebensregel (s. Anhang).

1. Einleitung

1.1 Zu Beginn des 19. Jahrhunderts brach für die Orientalistik ein neues Zeit-
alter an. Es war gleichsam eine Fortsetz ung der Epoche der Aufk lärung, ein 
Siècle des lumières, als deren Haupt charak teristikum man die Befreiung der 
mor gen  ländischen Spra    chen – gemeint sind vor allem die biblisch-orien ta-
lischen Spra chen und Litera tu ren Vorderasiens (Hebräisch, dazu Aramäisch, 
Chal dä isch, Sy risch und auch Ara bisch) – aus den Fesseln der Theologie an-
sprechen kann. 1 Aufb auend auf mehre ren Vor läufern früherer Epochen, die 
teilweise bis ins 15.–16. Jh. zurück reichen, traten diese Fächer nun aus dem 
Schatt en der Theo logie heraus und ver stan den sich nicht mehr bevorzugt als 
Hilfs wis sen schaf ten im Dienste der Bibel exegese. Grün dend in der Aufk lä-
rungs   ideologie – Immanuel Kant formulierte 1784: „Aufk  lä rung ist der Aus-
gang des Menschen aus seiner selbst ver schuldeten Unmün dig keit 2… Sapere 
aude! Habe Mut, dich deines eige nen Ver stan des zu bedie nen!“– und angeregt 
durch die seit der Wende vom 17. zum 18. Jh. wachsende Ver brei tung von 
Reise- und Gesandt schaftsbe rich ten 3, die das Inter esse auch an den Alltäg-

1 Aus der reichhaltigen Literatur zum Thema sei hier nur genannt: Edward W. Said, 
Orientalism, London: Penguin Books (1977), deutsche Übers. v. Hans G. Holl, Orientalismus, 
Frankfurt a. M.: S. Fischer (2009); Norbert Nebes, Orienta li stik im Aufb  ruch. Die Wissenschaft 
vom Vorderen Orient in Jena zur Goethezeit, in: Jochen Golz (Hg.), Goe thes Mor genland-
Fahrten. West-östliche Begeg nungen, Frankfurt: Insel (1999), S. 66; Sabine Mangold, Eine 
„weltbürgerliche Wissenschaft“ – Die deutsche Orientalistik im 19. Jahrhun dert (Pallas Athe  ne, 
Bd. 11), Stutt gart: Steiner (2004), S. 29 fl g.; JÜrgen Osterhammel, Die Entz  au berung Asi ens, 
Europa und die asiatischen Reiche im 18. Jahrhundert, München: Beck 2(2013). – Die im Litera-
tur  verzeichnis und in den Anmerkungen vollständig auf ge führten Titel werden in den 
daran anschließenden Anmerkungen in verkürzter Form wie der gegeben.
 – Abkürzungen: 
ThStA: Thüringisches Staatsarchiv, Altenburg, Familienarchiv v. d. Gabelentz  (mit Inv.
Nr.),
v. d. G.: von der Gabelentz . 

2 Was ist Aufk lärung?, in: Berliner Monatsschrift 1784, 12. Stück, S. 481 fl g. 

3 S. J. Osterhammel (2013), S. 32, 98–101. 
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91. Einleitung

lich keiten, an Geschichte, Lite ratur, Kunst usw. fer ner Welten förderten, wur-
de eine Art Profani e rung der Fä cher bezüge in die Wege gelei tet, in deren 
Verein man nun stärker auf das Vorbild und die Me tho den der Klassi schen 
Philo logie und der Altertumswis sen schaf ten zu rück griff  und den Weg be-
reitete, Praktiken des Edierens, Über setz ens, Interpre tie rens und kri ti schen 
Auswer tens von Text quel len 4 zu einem Hauptanliegen zu erheben. So schien 
es allmäh lich natürlich, das alte Fakultäts gefüge der Uni versitäten zu spren-
gen, die alte ‚Orien tali stik‘ aus der Theolo gi schen Fakul tät aus zugliedern, de-
ren ein schlä  gige Lehrfächer in die Philo so phi sche Fakul tät zu überneh men 
und so zu einer Auff ächerung und größeren Viel falt der Gei stes  wissen schaf-
ten bei zu tra gen – ein Vorgang, der etwa im 1. Dritt el des 19. Jh.s abge schlos-
sen war. Paral lel dazu war – auch in Verbindung mit der sich ver brei   ten den 
Kunst rich tung des Rokoko, für deren west eu ro pä i sche, chi noi se Para  dig mata 
man durch aus auch Analogien in der chinesischen Hofk  ul tur (ins be  son dere 
der Kangxi- und Qianlong-Ära) entdecken konnte – ein neues In ter esse an al-
lem Orien talischen, an Chino i se rien 5, Orientalismen, Ara bes ken und son  -
stigen Exo tis  men, ent stan den, das hinunter bis zu den kleinen mitt el deut-
schen Fürstenhöfen zu spü ren war, so auch in Weimar – nicht nur an geregt 
durch den Einfl uß der Be zie hungen zu Ruß land, wo im Jahre 1818 das Asia -
ti sche Museum gegründet wor den war – und z. B. auch bis hin zu Goethe 6.

4 S. S. Mangold, S. 42, 78–90. – Als eine der ‚handlichen‘ Informationsquellen zu frem-
den Kulturen wurden in dama li ger Zeit auch die in den ver schie denen Residenzstädten 
(St. Peters burg, Berlin, Dresden Weimar, Jena, Gotha usw.) und auch privatim zusam-
mengetragenen Münz     kollektionen angesehen. So nann  te schon Georg v. d. Gabe lentz‘ 
Großvater Leopold v. d. G. (1778–1831) eine beachtliche Sammlung römi scher Mün zen sein 
eigen, und sein Sohn Conon v. d. G. verfaßte als eines seiner ersten gedruck ten Bücher 
einen Kata log dazu: Catalogue d’une collec tion de médailles antiques romai nes impériales, Alten-
bourg: Literatur-Comptoir (1830), VI, 308 S.

5 Hierzu s. z. B. Hugh Honour, Chinoiserie: The Vision of Cathay, London: John Murray (1961); 
Oli ver Impey, Chinoiserie. The Impact of Oriental Style on Western Art and Decoration, New 
York: Scribner‘s (1977); Willy Richard Berger, China-Bild und China-Mode im Europa der 
Aufk lärung, Köln, Wien: Böhlau (1990); Mar tin Woesler, Zwischen Exotismus, Sinozentrismus 
und Chinoiserie / Européerie (Scripta Sini  ca, 6), Bochum: Europäischer Universitäts-Verlag 
(2006).

6 Aus der Fülle der Literatur zum Thema ‚Goethe und China‘ sei hier nur erwähnt: 
GÜnther Debon, Was wußte Goethe von der chinesischen Sprache und Schrift ?, in: Jochen Golz 
(Hg.), Goethes Morgenland-Fahrten, s.o. (1999), S. 54–65; Katharina Mommsen, “Orient 
und Okzident sind nicht mehr zu trennen” Goethe und die Weltkultur (Schriften der Goethe-
Gesellschaft, 75), Gött ingen: Wall stein (2012); s.a. M. Gimm (2005), S. 19–22, 46. – Goethe 
hatt e sich – u. a. durch Vermitt lung von Julius Klaproth (1783–1835), s.u. – in den Jahren 
1813, 1817/8 und 1825/7 näher mit China beschäftigt und sich off enbar auch einige orien-
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10 A. Zur Biographie

1.2 Als akademische philologische Disziplin konnte die Orien talistik auf dem 
Wirken der École spéciale des langues orientales vivantes 7, die in den Räumen der 
Pariser Bibliothèque nationale untergebracht war, aufb auen. Diese war auf An re-
gung des Orientalisten und Bibliothekars Louis-Mathieu Langlès (1763–1824) 
von 1790 und Beschluß der Natio nal  ver samm lung i. J. 1795 in Pa ris ge grün det 
worden. Hier wirkte Antoi ne Isaac Silve stre, genannt de Sacy 8 (1758–1838), 
als Pro fessor für Arabistik, der die Entwicklung der orien talistischen Fächer 
maß  geblich beein fl ußte, so daß ihn sein ehemaliger Student Hein rich Lebe-
recht Fleischer (s. u.) mit Recht den „Fürsten der hie si gen Orienta li sten“ 9 
nann te. Da er europaweit den Ruf eines Wegbereiters neuer Fundamente ge-

ta lische Sprach kennt nisse angeeignet, so daß er i. J. 1816 die beiden Prinzessinnen Marie 
und Auguste, Töchter der Weimarer Groß her zogin und Zaren  toch ter Maria Pawlowna 
(1786–1859), in Jena über chine sische und arabische Schriftz  ei chen unter  wei sen konnte. 
Etwa Ende 1818 / Anfang 1819 hatt e er sich aus der Groß her zoglichen Bibliothek (heute: 
Herzogin-Amalia-Bibliothek) in Weimar 146 „Druckerstöckchen [wohl in Holz geschnitz -
te Drucktypen] mit chine si schen Schriftz  ügen“ (bisher nicht identifi ziert) aus ge lie hen. 
Näheres s. Debon, S. 57–59; M. Gimm, Zu Klap roths erstem Kata log chi ne si scher Bücher Weimar 
1804, in: Das andere China, Fest schrift f. Wolf gang Bauer zum 65. Ge burts  tag (Wolfen büt-
te ler Forschungen, 62), Wolfen bütt  el (1995), S. 579–581. Drei Jahre später, im Oktober 1822, 
hatt e Goethe die Bekanntschaft mit zwei jungen Chinesen aus Kanton gemacht; hierzu 
s. Rainer Schwarz, Heinrich Heines „chinesische Prinzes sin“ und seine beiden „chinesischen 
Gelehr ten“ sowie deren Bedeutung für die Anfänge der Sino lo gie, in: Nach richten d. Ge sell-
schaft f. Na tur- u. Völ ker kunde Ostasiens, 144 (1988), S. 71–94. S. a Stefan Heidemann, 
Maria Pawlowna und der Umbruch in der Orientalistik. Die Gründung des Großherzoglichen 
Orientalischen Münzkabinett s, in: Maria Paw low na. Zarentochter am Weimarer Hof, 2. 
Teil zur Ausstellung im Weimarer Schloßmuseum, Mün chen, Berlin: Stiftung Weimarer 
Klassik (2004), S. 221–267.

7 Näheres s. S. Mangold, S. 38–41.

8 Näheres s. bei Johann FÜck, Die arabischen Studien in Europa bis in den Anfang des 20. Jahr hun-
derts, Leipzig: Harrassowitz  (1955), S. 140–157, und Edward W. Said, Orientalism, London: 
Pen guin (1977), S. 122–143. Zur Entwick lung in Frankreich s. Hartmut Walravens, Paris 
als Mekka deutscher Orientalisten im ersten Dritt el des 19. Jahrhunderts, in: Deut sche China-
Gesellschaft, Mitt  ei lungs blatt , 53, Bochum: Europ. Universi täts verlag (2009), S. 27–41.

9 S. Hierzu s. Holger Preissler, Die Anfänge der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, in: 
Zeit schr. d. Deutschen Morgenld. Gesellsch. (ZDMG), Bd. 145, 2 (1995), S. 249. – Klaproth 
bezeichnet Sacy als den „größten der jetz t lebenden Orientalisten, der für seine vielen 
Verdienste, vom Kaiser Napo leon zum Baron ernannt worden ist.“ S. seine Briefe über den 
Fortgang der Asiatischen Studien in Paris von einem der orientalischen Sprachen befl issenen jun-
gen Deutschen, Ulm: Neubronner (1830), S. 8. Edward W. Said betonte in seinem einfl ußrei-
chen Werk Orientalism, ed. London: Penguin (1977), S. 124: “Sacy’s name is associated with 
the beginning of modern orientalism.“
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111. Einleitung

noß, zog er auch recht bald Stu den ten aus Deutsch land 10 an sich, darunter 
auch den späteren Be grün der der deutschen In do  germanistik Franz Bopp 11 
(1791–1867). Frankreich konnte sich damals gegenüber Deutsch land auch in-
so fern Vorteile zu rech nen, als es über eine breitere ‚Infra struk tur‘ hinsicht-
lich ein schlä giger Biblio theks  bestän de, Lehr- und Berufs an  gebote, Drucke-
reien, die ori  en  ta li sche Schriftt  y pen ver wen  den konnten, usw. verfügte. So 
geschah es bald, daß man sich angesichts des französischen Vorbilds auch 
in Deutschland bemühte, die klaff  en den Lüc ken zu schlie ßen. Ein Mark stein 
auf dem Wege wurde – zwei Jahr zehn te nach Gründung der Socie té asiatique 
(1822) in Paris – die 1845 in Leipzig sich kon sti tuierende Deutsche Mor gen-
ländi schen Gesellschaft 12, die – als Gegenstück zu dem noch im Jahre 1822 in 
Frank reich entstandenen Jour  nal asiatique – i. J. 1837 das deutschsprachige 
Periodi kum Zeit schrift für die Kun de des Morgenlandes 13 ins Leben rief. An bei-
den Einrich tungen hatt e übri gens Georgs Vater Hans Conon v. d. Gabe lentz 
(s. u.) maßgeblichen Anteil. 

10 Einer seiner ersten deutschen Schüler war Gottfried Ludwig Kosegarten (1792–1860), 
der seit 1817 als Professor in Jena lehrte, wo er mit Goethe bei seinen orientalischen Studien 
in Kontakt kam. Als weitere seiner Studenten sind hervorzuheben: Heinrich Leberecht 
Fleischer (1801–1888), der seit 1835 an der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig 
Arabistik lehrte und eine wichtige Rolle in der deutschen Orientalistik spielte (Näheres s. 
Anm. 112), sowie Johann Heinrich MÖller (1792–1867), der sich insbesondere auf numis-
matischem Gebiet einen Namen machte. Er bearbeitete u.a. die im Schloß Friedenstein in 
Gotha befi ndliche Münzsammlung und verfaßte dazu den Katalog De numis orientalibus in 
numophylacio Gothano asservatis commentatio prima und Teil altro, Gotha: Engelhard-Reyher 
(1826 und 1831). S. a. Gimm, H. C. v. d. Gabelentz , in: Oriens Extremus, 40 (1997), S. 243; S. 
Mangold (2004), S. 40–42, 54–55, 94, 123–127, 172.

11 S. Reinhard Sternemann, Franz Bopp und die vergleichende indoeuropäische Sprach-
wissenschaft, Innsbruck: Institut f. Sprachwissenschaft (1984).

12 Hierzu s. H. Preissler, Die Anfänge (1995), S. 245, 248, 256; S. Mangold (2004), S. 176–225. 
Zwei Jahre nach der Gründung erschien auch das erste Heft (Bd. 1, 1847) der bis heute 
existierenden Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft (ZDMG) bei Brockhaus 
in Leipzig.

13 Von dieser un mitt  elbaren Vorgängerin der genannten ZDMG sind nur 7 Bände erschie-
nen: Bd. 1 (1837), Bd. 2 (1839), Bd. 3 (1840) unter der Herausgeber schaft von Conon v. d. 
Gabelentz, Heinrich Ewald, Johann Gottlieb Ludwig Kosegarten, Christian Lassen, 
Carl Friedrich Neu mann und Friedrich RÜckert, in Gött  ingen bei Dieterich. Für die 
Bände 4 bis 7 (1842, 1844, 1845, 1850) zeichnete dann Christian Lassen (Indologe an der 
Bonner Universität) als alleiniger Her aus geber verantwortlich; letz tgenannte Jahrgänge 
erschienen bei Koenig in Bonn.
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12 A. Zur Biographie

1.3 Erst nachdem der Vordere Orient sich in angedeuteter Weise etabliert 
hatt e, konnten im Zuge der Erweiterung des Gesichtskreises gen Osten – 
als weitere Neuerung – auch fernere Sprachen und Kulturen Ost- und auch 
Zentral asiens aus der Peripherie heraustreten. Obwohl die Sinologie als phi-
lologische Dis zi plin ebenso wie die Indologie und auch die Ägyptologie nicht 
zum eigent lichen, aus der Theologie erwach se nen Kanon der Orientalistik 
gehörte, auf Eigen ent wick lungen zurück blick en und auf separat erreichten 
Ergebnissen aufb  auen konn te, tat sich eine Beschäf ti gung mit China in uni-
versitärer Umgebung am Anfang recht schwer. Erst all mäh lich gewann das 
durchaus positive Bild 14 an Einfl uß, zu dem seit dem 17. Jh. vor allem die 
Schriften der in Ostasien wir ken den christlichen Missionare der Gesell schaft 
Jesu mit ihrer ‚Akko mo dation‘ an die chinesische, konfu zia nisch be stimm-
te Umgebung beigetragen hatt en. Die reichhaltige Pub likations tätig keit der 
geistlichen Herren förderte – nicht ganz uneigennütz ig – die kultu relle und 
wissenschaftliche Reputation Chi  nas in Europa und informierte über man-
nig  fal tige Bereiche, so daß auch die Spezifi ka der chine si schen Spra che und 
Schrift in den Grund zügen in Europa bekannt und Gegen stand ge lehr ter Ab-
hand lungen wurden. Hinzu kam ein gesteigertes politisches Interesse der 
euro päischen Staaten, die okzidentale Machtsphäre auch in Rich tung Orient 
und Ost asien auszu deh nen. Dies alles wirkte sich förderlich auf das Bestreben 
aus, ein Universitätsfach auch für die wissen schaftliche Be schäf tigung mit 
Chi na ein  zurichten. Hier fungierte eben falls Frankreich zu Beginn des 19. 

14 Als Beispiel unter vielen sei hier eine Äußerung in Carl Renatus Hausens (1740–1805) 
Perio dikum Historisches Portfeuille. Zur Kenntniß der gegenwärtigen und vergangenen Zeit, 3. 
Jahrgang, 7. Stück (1784), S. 11–12, herangezogen, in dem er auf den China enthu siasmus 
des ‚großen Kurfür sten‘ Friedrich Wilhelm von Brandenburg (1620–1688) eingeht, in 
dessen Regie rungszeit die Grund lage für die chinesische Büchersammlung der Berliner 
Staats bib liothek und damit für die Berli ner Sinologie gelegt wurde – der erste Katalog 
erschien 1682. Unter dem Titel Von der Nei gung des Churfürsten Friederich Wilhelm für die aus-
ländische Litt eratur in Verbindung mit dem aus län di schen Handel. Ein Beytrag zur Brandenbur gi-
schen Litt eraturgeschichte ver merkt der nicht genann te Autor: „Um aber von der Wichtigkeit 
dieser Erscheinung in den damaligen Zei ten gehö rig zu ur thei len, muß man sich erinnern, 
daß die Jesuitischen Missionaire durch ihre Berichte dem ganzen Europa eine solche hohe 
Meynung von den Chinesen bey ge bracht hatt en, daß man damals dieses Volk nie anders 
als mit einer gewissen Ehrfurcht nennte; daß man dessen Gesetz e überall zu preisen, so 
wie seine Sitt en zu bewundern gewohnt war. […] Das hohe Alter tum und die Zeit rech-
nung der Chineser setz te man sogar weit über die heiligen Jahrbücher des Moses hinaus, 
so daß die Theologen darüber in eine große Verlegenheit gerieten. So ein Volk verdiente 
damals wohl mehr, als jedes andre die Auf merk samkeit des Beobachters und das Studium 
des Philo so phen. Aber die Richtung, welche dieses Studium durch die Jesuiten einmal 
bekommen hatt e, trug nur darzu bey, die Bewunderung der Euro päer von Stuff e zu Stuff e 
zu steigern.“
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131. Einleitung

Jh.s 15 als Weg  bereiter, jedoch erst zwei Jahr zehnte nach der Neubegründung 
der vorder orien  talischen Fächer daselbst: Im Jahre 1814 wurde am Collège de 
France in Pa ris mit der Ernennung von Jean-Pierre Abel Rémusat 16 (1788–
1832) die erste Pro fes sur für chinesische und tatarisch-manjurische Spra che 
und Literatur in West europa eingerichtet. 

Bei Rémusat studierten u.a. die Deut schen 17 Karl Fried  rich Neu mann 18 
(1793–1870), später Bibliothekar in München, Friedrich Lud wig Schulz 19 (1799–

15 Auch die ersten ernstz unehmenden Grammatiken erschienen – nach einigen frühe-
ren Versu chen, so Francisco Varo (1627–1687), Arte de la lengua mandarina, Canton (1703) – 
erst zu Beginn des 19. Jh.s, so Joshua Marshman (1768–1837), Elements of Chinese Grammar, 
Singa po re (1814) etc.

16 S. Hartmut Walravens, Zur Geschichte der Ostasienwissenschaften in Europa. Abel Rémusat 
(1788–1832) und das Umfeld Julius Klaproths (1783–1835) (Orientalistik-Bibliographien und 
Dokumen ta tio  nen, 5), Harrassowitz , Wiesbaden (1999), und ders., Paris als Mekka (2009), 
S. 33. S. a. Gimm (2005), S. 41–43 u.ö. – Auf Rémusats grammatischem Lehr buch 漢文啟
蒙 Élémens de la gram maire chinoise ou prin cipes géné reaux du kou-wen ou style antique et du 
kouan hua c’est-à-dire de la langue commune généralement utilisée dans l’em pire chinois, Paris: 
Imprimerie Royale (1822), XXXVII, 215 Seiten, das seinerseits auf ein Mskr. des P. Joseph 
Henri Marie. de Prémares S. J. (1666–1736) Notitia linguae sinicae zurückgeht (erster Druck 
Malacca: Acad. Anglo-Sinensis, 1831), bauten letz tlich die Chine sisch kenntnisse von Vater 
und Sohn Gabelentz auf (hierzu s.u.) und auch die manch ande rer früher (Amateur)-
Sinologen, so z. B. ein Vor gänger  werk von Georgs Chinesischer Gram ma tik von 1881: Stephan 
Endlicher (1804–1849), An fangs  grün de der chinesischen Grammatik, Wien: C. Gerold (1845). – 
Bemerkenswert ist auch Ré mu sats Korres pon denz mit Wilhelm v. Humboldt (1767–1835), 
der durch dessen Élemens erst angeregt wurde, sich mit der chinesischen Sprache zu 
beschäf tigen und seine bis heute beachtenswerten Ansichten zur Struk tur dieser Sprache 
in seinem bekannten Lett re à M. Abel-Rémusat, Paris (1827), zu äußern. Hierzu s. Chri-
stoph Harbs meier, Wilhelm von Humboldts Brief an Abel-Rémusat und die philoso phi sche Gram-
matik des Altchi ne sischen [Außentitel] (Grammatica universalis, 17), Stutt gart: Frommann 
(1979); s.a. Ger hard Masur, Hans Arens, Humboldt, Wilhelm, in: Neue Deut sche Bio gra-
phie, Bd. 10, Berlin: Duncker & Humblot (1974), S. 43–51; s. a. Gimm (2005), S. 43.

17 Zu den damaligen deutschen Studenten in Paris s. a. H. Klaproth, Briefe über den 
Fortgang der Asiatischen Studien (s.o. 1830), S. 10–12.

18 S. Harald Dickerhof, Der Orientalist und Historiker Karl Friedrich Neumann (1793–1870), 
Liberale Geschichtswissenschaft als politische Erziehung, in: Historisches Jahrbuch, 97/8 
(1978), S. 289–335; H. Walravens, Karl Friedrich Neumann (1793–1870) und Karl Friedrich 
August Gütz laff  (1803–1851). Zwei deutsche Chinakundige im 19. Jahrhundert (Orientalistik 
Bibliographien und Dokumen ta tionen, 12), Wiesbaden: Harrassowitz  (2001); ders., Paris als 
Mekka (2009), S. 36–39. S. a. Gimm (2005), S. 43.

19 S. H. Walravens, Paris als Mekka (2009), S. 39.
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14 A. Zur Biographie

1830), Philosophielehrer in Gießen, Julius v. Mohl 20 (1800–1876), Orienta list in 
Tübingen und Paris, Heinrich Kurz 21 (1805–1873), der Chine sisch in Mün -
chen lehrte. Eine gewisse Ausnah me erscheinung auf deutscher Seite bil de te 
Julius Klap roth  22 (1783–1835), dem bereits i. J. 1816 die erste Professur für 
asia ti sche Spra chen in Preußen an der Universität Bonn an ge  tra  gen wurde, 
der es aber vorzog, mit Unterstütz ung der Brüder Humboldt in Paris zu blei-
ben und den in Frank reich berei te ten Boden für seine Studien zu nutz  en. 23

1.4. Unter solchen wissenschaftlichen Perspektiven war Hans Conon v. d. 
Gabelentz, der Vater Georgs v. d. G., in mitt eldeutscher Umgebung und Tra-
di tion auf gewachsen. Im Grunde verkörperte er hier den Idealtyp des hoch-
ge bildeten, nicht unbe mitt  elten Geisteswis sen schaftlers seines Jahrhun derts, 
ver  wurzelt im Überlieferungs kreis thü ringi schen Gelehrtentums 24, dessen 
breit orientierte wissen schaft lichen Interes sen und Lei stungen, unabhän-

20 S. Carl G. A. Siegfried, Mohl, Julius, in: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Bd. 22, 
Leip zig: Duncker & Humblot (1885), S. 57–59; H. Walravens, Paris als Mekka (2009), S. 36. 
– Mohls latei nische Übersetz ung des ‚Buches der Lieder‘, shijing 詩經, betitelt Confucii Chi-
king sive Liber carminum. Ex latina P. Lacharme [d. i. Alexandre de la Charme, Mskr. v. 1733] 
interpretatione, Stutt    gart u. Tübingen: Cott a (1830), bildete übrigens die Vorlage für die erste 
Übertragung dieses Textes ins Deutsche durch den Dichter Friedrich RÜckert (1788–1866), 
der mit Conon v. d. G. be freundet war; s. Schi-King. Chinesisches Liederbuch, gesammelt von 
Confucius, dem Deutschen ange eig net von Friedrich Rückert, Altona: Hammer (1833).

21 S. Herbert Franke, Heinrich Kurz (1805–1873), der erste Sinologe an der Universität München, 
in: Stu dia Sino-Altaica, Festschr. f. Erich Haenisch zum 80. Geburtstag, Wiesbaden: Steiner 
(1961), S. 58–71; H. Walravens, Paris als Mekka (2009), S. 36. S. a. Gimm (2005), S. 43.

22 S. H. Walravens, Julius Klaproth (1783–1835), Leben und Werk (Orientalistik Bibliographien 
und Doku men tationen, 3), Wiesbaden: Harrassowitz  (1999), sowie ders., Julius Klaproth: 
(1783–1835), Briefe und Dokumente,Wiesbaden: Harrasowitz  (1999), ders., Julius Klaproth: 
Briefwechsel mit Gelehrten, großenteils aus dem Akademie archiv in St. Petersburg, Wiesbaden: 
Harrassowitz  (2002). – Nach den undatierten Aufzeichnungen der Tochter, Clementine v. 
MÜnchhausen [1849–1913; Schwe ster von Georg], Hans Conon von der Gabelentz , Typoskript 
(1910), s. Literaturverz., S. 29, war Klap roth übrigens „der erste Gelehr te ausser halb 
Deutsch lands, der von des Papas [Conon v. d. G.‘] Forschungen Notiz nahm.“ 

23 In seinen Briefe(n) über den Fortgang der Asiatischen Studien in Paris (s. o., 1830), S. 5, äußert 
er sich über: „Paris und die Fülle der dortigen literarischen Schätz e, so wie die einladen-
de, nie ge nug zu preisende, Zuvor kom menheit der mehrsten ihrer Bewohner“ und betont 
dagegen: „Die be schränkte Lage des deut schen Forschers, und der enge ihn umgebende 
Gesichtskreis […]“, denn (S. 7) „in Deutschland [sind] nur wenig Hülfsmitt el vorhanden.“

24 Als in Thüringen und Umgebung Gebürtige oder lange Zeit dort Ansässige und hei-
misch Ge wor dene sind im Bereich der Sinologie und verwandter Gebiete u. a. zu nennen 
(chronologisch ge ord net): 
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